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Unser Schiff: 
Die „Daddeldu“ ist ein 20m²-Jollenkreuzer in GFK-Bauweise, 8,20 m lang, 2,60 m breit. Sie 
ist ein geräumiges, stabiles Fahrtenschiff, das wir nach Plänen des Bootskonstrukteurs 
Lerche selbst gebaut 1973 zu Wasser gelassen haben. Ausgerüstet mit einem Alu-Rigg mit 
festem Vorstag. hat es in den 37 Jahren Fahrtensegeln bereits mehr als 43 000 im 
Fahrtenwettbewerb abgerechnete Kilometer binnen und küstennah gesegelt und weitere 
22000 km unter Motor zurückgelegt. Wobei der derzeit 9,8 PS starke Außenbordmotor stets 
nur als Hilfsmotor dient für die Bewältigung von Strecken auf denen das Segeln nicht erlaubt 
ist, bei Hafenmanövern oder wenn der Wind uns unterwegs vollständig im Stich gelassen 

hat. 
Ein Langwellen- sowie ein 
spezieller Wetterempfänger 
erlaubt uns vorausschauend 
unseren Törn zu planen. 
Magnetkompass, Log und 
Echolot unterstützen uns beim 
Navigieren und bewahren uns vor 
riskanten Untiefen. GPS-
Empfänger beraten uns neben 
aktuellen Seekarten und wenn 
man mal beide Hände 
anderweitig benötigt, übernimmt 
auf überschaubarem Kurs 
„Robert“, unser Pinnenpilot, das 
Ruder.  
Rettungsring und Notraketen, 
sowie Feuerlöscher gehören 
ebenso zur 
Sicherheitsausrüstung wie 
Automatikschwimmwesten mit 
Lifebelts, die bei Bedarf in die, bei 
Küstenfahrt über das ganze Deck 
laufenden Strecktaue eingepickt 
werden können, da ein 
klassischer Jollenkreuzer 
normalerweise nicht über eine 
Seereling verfügt.  

Regelmäßig, d.h. jedes Winterhalbjahr, gewartet, lackiert und mit Unterwasseranstrich 
versehen, provoziert es auch nach 37 Jahren noch die Nachfrage von interessierten 
Sehleuten am Ufer: „Ist der neu?“ 

Die „Daddeldu“ 
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Reiseablauf 
Es ist wieder soweit – wie in fast jedem Jahr zieht es uns mit unserem Jollenkreuzer 
„Daddeldu“ vom gewohnten Binnenrevier an die Küste, ein Hauch Seeluft zu schnuppern, 
längere Schläge bei gleichmäßigerem Wind zu segeln, weitgehend ohne das Mastlegen 
voranzukommen und die einladende Insellandschaft von Usedom, Rügen, Darss und Zingst 
zu genießen. Dort, wo die Bodden an den Gestaden der Inseln begrenzt sind und unser 
Jollenkreuzer wenn nötig Schutz finden kann vor der offenen See  beginnt für uns 
grenzenloses Fahrtensegeln.   
Gut überholt und ausgerüstet startet unsere „Daddeldu“ gleich unter vollen Segeln über den 
Müggelsee so wie wir auch sonst keine Gelegenheit auslassen, den Mast für einen 
Segelschlag zu stellen.  
Über die Spree und Havel kommen wir auf der Oder-Havel-Wassestraße gut voran und 
unternehmen bei Marienwerder noch einen Abstecher zum Werbellinsee. 
Nach 3 wunderschönen Segeltagen dort erreichen wir am 5. Tag die Schleuse Hohensaaten. 
Im Gegensatz zu den anderen Yachten mit offensichtlich dem gleichen Ziel wie wir, nutzen 
wir die Ostschleuse zur Stromoder. Wenige 
Tage zuvor erst war die Oder nach den 
Tagen des Hochwassers freigegeben 
worden, und so finden wir bei relativ hohem 
Wasserstand auch eine kräftige Strömung 
vor, die uns mit zusätzlich 4 kmh  und selbst 
noch kurz vor Stettin mit +1 kmh 
voranbringt. Bei fast völliger Windstille 
müssen wir auf Segelambitionen verzichten 
und kommen rechtzeitig auf dem Dabie See 
an, um noch einen malerischen 
Sonnenuntergang vor Anker zu erleben.  
Die Wetterprognosen versprechen in diesen Tagen wenig Wind. Deshalb nutzen wir das 
Lüftchen, das uns mit leichtem Wellengeplätscher gegen 5 Uhr weckt, uns startklar zu 
machen, Segel zu setzen und mit dem leichtem südöstlichem Wind wenigstens bis Trzebiez 
(Ziegenort) zu gelangen. 
Doch da wir dort bereits gegen 11 Uhr passieren, beschließen wir, die Überfahrt bis 
Ückermünde doch zu wagen. Die Sonne heizt uns mächtig ein, aber der Wind frischt leicht 
auf und dreht auf Ost, sodass wir hinter der Grenze sogar den Blister setzen und dem 
Pinnenpiloten das Ruder überlassen. Unter diesen Bedingungen muss es ja auch nicht 
Ückermünde sein, also weiter übers Haff nach Karnin. Die ehemalige Hubbrücke und heute 
technisches Denkmal dort erreichen wir entspannt 10 Minuten vor der Öffnungszeit der 
Zecheriner Brücke. Also dann nichts, wie durch, sparen wir uns ein Mastlegemanöver. 
Schließlich bergen wir nach ein paar Kreuzschlägen in der Moderortrinne vor dem 
Yachtlieger Netzelkow die Segel und legen noch rechtzeitig vor Beginn des Endspiels der 
Fußballweltmeisterschaft an. Das waren 108 Km Tagesleistung, wer hätte das am Morgen 
vermutet? 
Das herrliche Sommerwetter nutzend drehen wir am folgenden Tag eine Runde auf dem 
Achterwasser, schauen uns an, wie man mit dem Ausbau des in diesem Jahr gesperrten 
Yachthafens des Segelvereins Zinnowitz vorankommt, wenden kurz vor Neppermin im 
Süden und erreichen wiederum zur Brückenöffnungszeit Wolgast. Wie in vorangegangenen 
Jahren steuern wir auch heute den Wolgaster Segelverein an, denn wir müssen ein wenig 
unsere Vorräte auffrischen. Dafür brauchen wir am nächsten Tag nicht einmal unsere 
Bordfahrräder auszupacken, der freundliche Hafenmeister stellt uns die Vereinsräder zur 

Sonnenuntergang am Dabie See 
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Verfügung, um zum Einkaufszentrum zu gelangen. Neben der notwendigen Versorgung 
bietet dieser Ort auch noch ein wenig Kühlung während des sonnig heißen Tages. Wir 
brauchen zwar davon nichts, doch wir betrachten am längsten die Auslagen der Fleisch- und 
Fischabteilung. 
Am folgenden Tag haben wir den Peenestrom wieder einmal zu kreuzen und gelangen hoch 
am Wind über den Greifswalder Bodden nach Seedorf auf Rügen, vorbei an den Bagger- 
und Verlegeinheiten, die mit dem Bau der Gaspipeline zwischen Lubmin und Russland 
begonnen haben. Eine kleine Wanderung um den Ort und ein Abendessen im 
Fischrestaurant „Binnen und Buten“ schließen diesen schönen Tag ab.  
Bei recht schwachen Winden brechen wir am nächsten Tag wieder auf, in der Hoffnung, uns 
bis Stralsund durchzuschlagen. Doch wie das Wetter so spielt, frischt der Wind im 
Strelasund angenehm auf und bringt uns weit vor ihrer Öffnung vor die Ziegelgrabenbrücke 
von Stralsund. Für uns Binnensegler kein Problem, schnell ist der Mast gelegt und das 
Hindernis überwunden, denn so früh am Tag wollen wir noch nicht in den Hafen. Vielleicht 
schaffen wir es noch bis Barhöft oder gar nach Barth. Doch wir finden es erst einmal 
angebracht, ein Reff ins Groß zu stecken, zu ruppig hat der Wind zugelegt und schiebt 
bemerkenswerte Wellen vor sich her. Aber bei dieser raumen Windrichtung und herrlichem 
Sonnenschein ist es kein Problem bald an Barhöft vorbei den aufgewühlten Grabow zu 
erreichen. „Platt vor Laken“ ist es bei diesem Seegang selbst mit gerefftem Groß 
ungemütlich, erfordert das Fahrwasser doch mehrfache Halsenmanöver. Das können wir 
einfacher haben, wenn wir das Groß bergen und nur noch unter kleiner Sturmfock vor dem 
Wind laufen – ein Manöver, das wir schließlich im Barther Bodden ausführen können, wenn 
sich die Fahrrinne öffnet und sich ein wenig mehr Wasser unter dem Kiel befindet. So 
passieren wir am Ende auch Barth und erreichen Zingst. Die geschlossene Meiningenbrücke 
setzt unserer Reise zwangsläufig ein Ende. Hatten wir bisher nie Probleme in Zingst mit 
seinen vielen Anlegemöglichkeiten, scheint es heute unmöglich zu werden einen Liegeplatz 
zu finden, bis uns ein freundlicher Mensch in einen Privathafen winkt, der ebenso 
knüppeldick belegt zu sein scheint. Aber eine 1,5m breite Lücke zwischen zwei Boote gibt 
uns die Möglichkeit wenigstens mit dem Steven an Land zu kommen und mit Fendern und 
Springleinen an den Nachbarn uns von diesen fernzuhalten. Platz ist eben im kleinsten 
Hafen, wenn es der freundliche Nachbar (und 
Hafenmeister) erlaubt und arrangiert. Auf der 
Seebrücke Zingst genießen wir noch einen 
gut besuchten Sonnenuntergang. So voll wie 
die Häfen bei diesem Traumsommerwetter, 
sind offensichtlich auch die Ferienunterkünfte 
und alle streben hinaus in den kühleren 
Abend. 
Diese herrliche Region lädt uns ein zu einer 
Radtour, die wir am nächsten Tag nach 
Prerow entlang des Deiches und des 
Strandes unternehmen. Wir überzeugen uns, dass man in Prerow Lehren aus den Folgen 
der vorjährigen Liegegebührenpolitik im Wassersportstützpunkt gezogen hat. Kurze Zeit 
nach dem wir damals unter Protest den Hafen verlassen hatten, wurde im Juli eine Neue 
Gebührenverordnung beschlossen, wir konnten sie im inzwischen wieder gut besuchten  
Hafen studieren.  
Natürlich darf ein Aufenthalt am Strand auch mal nicht fehlen, die See verlockt mit 20°C 
tatsächlich eher zum Baden als das brackige Boddenwasser und Sonne, sich den Pelz zu 
verbrennen, haben wir in diesem Jahre reichlich. 

Die geöffnete Meiningenbrücke 
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Mit dem Öffnen der Meiningenbrücke am folgenden Tag ist der Weg frei nach Ribnitz 
Damgarten, dem westlichsten Wendepunkt unserer Reise. Der südliche Wind zwingt uns im 
engen Fahrwasser der Bülten doch den Motor zu bemühen, aber über den Saaler Bodden 
erreichen wir die Stadt mit ausgedehnten Kreuzschlägen und machen fest im großzügig 

angelegten Gästehafen mit über 100 
Liegeplätzen wieder einmal nur als zweites 
Boot an inzwischen verfallenden Dalben. 
Eine Tafel verkündet stolz den Ausbau des 
Hafens mit EU-Mitteln, während uns der 
ehrenamtliche, vom fernen Seglerverein 
herbeigeeilte Hafenmeister aufklärt, dass 
dieser Ausbau erfolgte in Voraussicht des 
zu erwartenden Andrangs größerer 
Yachten aufgrund des geplanten 
Durchstichs auf dem Fischland, der den 

Saaler Bodden mit der Ostsee verbinden sollte, und der letzten Endes durch die Proteste der 
Dierhagener Bürger und Naturschützer verhindert worden ist. Tatsächlich erscheint ein 
solches Vorhaben wegen des Flachwassers im Saaler Bodden, der Zufahrt nach Ribnitz 
Damgarten und der Bülten, eigentlich der gesamten Boddenlandschaft südlich Darss und 
Zingst einschließlich der Meiningenbrücke, für seegängige Yachten mit größerem Tiefgang 
eher zweifelhaft und äußerst kostenaufwendig.  
Wir bleiben einen Tag und fahren nach Rövershagen auf den viel beworbenen Erlebnis-
Bauernhof – für Familien mit Kindern ein wirklich lohnender Ausflug. 
Für unseren Rückweg hat der Wind freundlicherweise aufgefrischt, aber auch auf Nordost 
gedreht, so dass wir auch den Weg nach Born zu kreuzen haben. Im kleinen Borner Hafen 
aber liegt man ideal geschützt, preiswert und auf gut ausgerüsteten Liegeplätzen in 
angenehmer Atmosphäre. Die 
Gemeinde gibt sich große Mühe, 
ihre Besucher und Gäste mit immer 
neuen kulturellen Veranstaltungen 
zu unterhalten. Am Abend besuchen 
wir einen Ringelnatz-Abend und 
nach der Radtour am nächsten Tag 
an den Weststrand bei Ahrenshop 
begeistert uns wie im vorigen Jahr 
ein Abend beim Gitarren-Konzert mit 
Jörg Nassler und Frau in der 
Fischerkirche.  
In diesem Hafen kann man nicht nur kostenlos über WLAN das Internet nutzen, sondern 
auch den Lieben daheim über die Webcam live einen sonnigen Gruß senden. 
Eigentlich wollten wir hier eine günstigere Westströmung abwarten, doch der Wetterbericht, 
den wir natürlich schon aus Sicherheitserwägungen ständig abhören und in unsere 
Planungen einbeziehen, macht uns für die kommenden Tage wenig Hoffnung. Also heißt es 
wieder kreuzen. In den teils engen, flachen Verbindungen der Bodden harte Arbeit für den 
„Schotten“ und das Echolot! Aber vom Grabow nach Barhöft muss dann doch mit der Aral-
Genua, mit der Maschine nachgeholfen werden. Gut, dass wir am frühen Nachmittag dort an 
der Mooring fest sind, 2 Stunden später ist kaum noch freier Platz im Hafen zu finden. Am 
Bock, gegenüber der Hafeneinfahrt, liegen schon mehr als 10 Schiffe vor Anker und immer 
weitere laufen in den Hafen, ist doch Barhöft die erste Anlegemöglichkeit nach einem langen 

Einsamkeit im Hafen von Ribnitz 

Ein Webcam-Gruß an die Lieben 
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Törn über die Ostsee. Bunt gemischt sind daher auch die Nationalflaggen an den Hecks der 
Schiffe. 
Heute streikt der „Schotte“ – die Vierendehl-Rinne Richtung Hiddensee müssen wir weiter 
gegenan motoren bis wir endlich am abbiegenden Fahrwasser nach Norden wieder Segel 
setzen und mit Halbwind Ralswiek auf Rügen ansteuern können. Doch der auffrischende 
Ostwind zwingt uns schließlich unweit hinter der Wittower Fähre zur Umkehr. Auch unter 
Maschine ist uns das Gegenanbolzen bis Breege zu mühselig, das Fahrwasser zum Kreuzen 
zu eng. Neues Ziel für heute, wir haben Zeit und das Reisen soll doch auch Spaß machen: 
Wiek auf Rügen – unser nördlichster Wendepunkt. Wir treffen Freunde aus unserem Verein 
und verbringen wieder einmal einen lustigen gemeinsamen Abend.  
Die Umkehr war eine gute Entscheidung, denn der Wind hat tatsächlich gedreht und treibt 
uns mit leichtem achterlichem Wind zum Jasmunder Bodden, wo wir schließlich im Hafen 
Ralswiek zusammen mit unseren Sportfreunden anlegen. Mit ihnen besuchen wir auch am 
Abend traditionell die gut besuchten Störtebeker-Festspiele mit Kanonendonner, 
Degenklirren, wilden Ritten auf rassigen Pferden und vor allem einem immer wieder 
begeisternden Abschlußfeuerwerk.  

Da sich laut Wetterbericht ein 
Sturmtief nähert, zögern wir am 
folgenden Tag nicht länger und 
machen uns auf den Weg bei 
einem leichtem NO, der uns 
gemütlich bis Stralsund in den 
Stadthafen bringt. Wieder ist hier 
nur mit Mühe ein freier Platz zu 
finden.  
Noch am gleichen Abend und die 
folgenden 2 Tage heult ein 
kräftiger NW mit 6 bis 8 
Windstärken in den Wanten und 
Stagen. Wir verholen uns am Tag 

darauf in den allseits geschützten Hafen des Yachtclubs Strelasund auf dem Dänholm, 
gehen per Fahrrad einkaufen, unternehmen einen Ausflug zum neuen Yachthafen in Gustow 
und besuchen die Wallensteintage mit ihrem 
mittelalterlichen Spektakel in der Innenstadt. 
Hat es gestern noch ordentlich geblasen, hat sich am 
3.Tag der Wind scheinbar völlig verausgabt. Auf dem 
Weg durch den Strelasund bleiben wir am Eingang 
Greifswalder Bodden in völliger Flaute liegen. Die 
meisten Yachten, die froh über die Wetterbesserung mit 
uns ausgelaufen waren, haben schon die Nerven 
verloren und ihre Reise unter Maschine fortgesetzt, als 
uns ein kleines Lüftchen wieder auf Kurs bringt, 
Lauterbach entgegen. Es geht immer flotter voran, bis wir 
schließlich vor der Insel Vilm das Vorsegel bergen, um 
das Boot auf Kurs halten zu können. So schnell kann das 
manchmal gehen. 
In Lauterbach gelingt es uns noch einen Platz in der 
Besuchergruppe zur Insel Vilm zu ergattern. Mit diesem 

Stralsund Stadthafen 

  

Alte Baumriesen auf der Insel Vilm 
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Ausflug geht ein langgehegter Wunsch in Erfüllung, diese unter strengem Naturschutz 
stehende Insel auch einmal zu betreten und die relativ urwüchsige Natur mit ihren betagten 
Bäumen zu bewundern. 
Am Nachmittag danach sieht man die „Daddeldu“ schon wieder unter Segel Richtung Gager, 
wo wir wieder einmal die herrlich Aussicht von der Anhöhe auf Groß- und Kleinzicker, über 
den Bodden nach der einen und bis zum Jagdschloss Granitz und die Saßnitzer Kreidefelsen 
nach der anderen Seite genießen. 
Nach einer unspektakulären, angenehmen 
Überfahrt laufen wir am Nachmittag darauf in 
Griefswald Wiek ein und finden auch hier am 
Bollwerk einen geeigneten Liegeplatz. Mit den 
Bord-Fahrrädern erkunden wir Greifswald und 
bereiten unseren Umzug in den Yachthafen der 
Hanse-Werft für die folgenden Tage vor. Wir 
besuchen unsere Enkelin, die in Greifwald 
studiert, gehen mit ihr mal wieder ins Kino und 
sind zu einer Familienfeier verabredet. 
Aber wieder übernimmt das Wetter unsere 
Reiseplanung. Wenn wir noch gut über den Bodden kommen wollen, müssen wir 

Sonntagmorgen in aller Frühe aufbrechen. Naja, 
die Brücke in Greifwals Wiek öffnet um 9 Uhr für 
uns und wir segeln bei mäßigem halben Wind 
nach Freest. Dort ist das Hafenfest noch im 
vollen Gange und von Riesenrad aus hat man 
einen herrlichen Blick über die Landschaft und 
auf das Getümmel zu unseren Füßen und die 
Gelegenheit zu einmaligen Fotos. 
Die Regenfront am nächsten Tag legt den Wind 
still und verwandelt alles in nasses Grau.  

Wir wollen weiter heimwärts, segeln den Peenestrom aufwärts, passieren die Brücke 
Wolgast zur Öffnungszeit und genießen die geruhsame Fahrt zum Achterwasser. Der 
Wolkenbank im Südwesten schenken wir dabei weniger Aufmerksamkeit, bis sie sich 
langsam dunkler färbt. Wir sollten doch direkten Kurs auf Netzelkow nehmen. Zwar frischt 
der Wind ein wenig auf, doch wir kommen nicht schnell genug voran. Also muß der Jockel 
mitschieben. Vorsichtshalber schlüpfen wir in unser Ölzeug. Hoch am Wind erreichen wir 
schließlich den Yachtlieger, Leinen über die Dalben, vorne fest, Plane über die Plicht. Sie ist 
noch gar nicht richtig eingehängt, da sehen wir eine undurchsichtige weiße Wand auf uns zu 
kommen, und blitzschnell prasselt die Wasserwand auf das Boot und presst einen feinen 
Wasserstaub durch den Planenstoff – geschafft! Auf dem freien Wasser wäre dies weniger 
angenehm gewesen, noch dazu mit den 
kräftigen Böen, die anschließend, als sich die 
Wasserwand verzogen und einen „normalen“ 
Regenguss hinterlassen hatte, durch das 
Rigg jagen. 
Immerhin, war dies der erste Regen nach 29 
Tagen, als wir immer wieder von starken 
Niederschlägen an Orten hörten, die wir 
gerade verlassen hatten oder die noch vor 
uns lagen. Dafür vermiest uns dieser hier 
aber die Weiterfahrt, die uns einen Tag später 

Marktplatz Greifswald 

Historische Zugbrücke Greifswald-Wiek 

Flaute auf dem Stettiner Haff 
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nach Ückermünde führt. Einen weiteren Hafentag hier verbringen wir mit einem ehemaligen 
Segelsportfreund, den es an die Küste verschlagen hat. Dann aber wollen wir uns endgültig 
mit einem Sprung übers Haff Richtung Heimat begeben. Aus dem Sprung wird allerdings nur 
eine Schleichfahrt auf schließlich spiegelglatter See. Widerwillig müssen wir die Maschine 
bemühen, bis wenige Seemeilen vor Trzebiez das Wasser leicht zu kräuseln beginnt. Schnell 
steht wieder Groß und Blister. Der Wind nimmt etwas zu und langsam nähern wir uns dem 
Eingang zum Dabie See, wo wir wieder im Schutz des hohen Waldes vor Anker gehen, nicht 
ohne kurz zuvor noch einen ordentlichen Gewitterschauer abbekommen zu haben.  
Die Segel tragen uns noch einmal bis zur Marina Pogon in Stettin, bevor wir nach dem 
notwendigen Tanken den Mast legen und uns die Oder aufwärts auf den Weg machen.  
Es herrscht strammer, böiger Nordwest. Was also liegt näher, als nach der Autobahnbrücke 
wiederum den Mast zu stellen und Segel zu setzen. So kommen wir mit bis zu 6 Knoten 
gegen den Strom voran, müssen bei Gryfino noch einmal eine Brücke passieren und 
bemühen unseren Außenbordmotor erst hinter Widuchowa wieder, als mit erneut 
aufkommendem Regen der Wind abflaut.  
Es ist genau der richtige Zeitpunkt, sich wieder auf die heimischen Binnengewässer 
zurückzuziehen. Der Rundfunk berichtet von starken Niederschlägen an der Neiße und in 
der Folge von Überschwemmungen und schließlich Dammbruch in Polen. Wer weiß, was 
uns auf der Oder noch hätte widerfahren können?  
Durch die Schwedter Querfahrt und Schwedter Schleuse geht es dann auf der Friedrichstaler 
Wasserstraße bis nach Hohensaaten. Nach der Übernachtung im Schleusenbereich folgt der 
weniger beschauliche Weg über die Oder-Havel-Wasserstraße bis wir hinter Henningsdorf 
auf dem Niederneuendorfer See endlich den Mast wieder stellen können. 
 
In 37 Reisetagen waren wir 29 Tage im Bereich der Seewasserstraßen von und bis Stettin 
Dabie See, auf den sich dieser Bericht beziehen soll. Davon hatten wir 10 Hafentage. 
In 19 Tagen haben wir 464 Seemeilen zurückgelegt, davon 427,4 sm gesegelt und 36,3 sm 
unter Motor. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
  
 
 
 
 
 
Übersicht: 

 

37  Reisetage insges.  Seewasserstraßen: 464 sm    
29 Tage Seewasserstraßen gesegelt: 427,4 sm = 791,6 km  
10 Hafentage  unter Motor:   36,3 sm = 67,2 km 


